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Hier wächst was...
Der vitopische Weg zur Gemeinschaft

Es ist Samstagmorgen zehn Uhr im Herrenkrugpark in
Magdeburg. Wo vor Stunden der Nebel ums Haus
schlich, der Tau in den Elbwiesen lag und Hase und
Reh unterwegs waren, trudeln jetzt Fahrradfahrer und
Kinder in Radanhängern ein. Es ist wieder Bautag bei
Vitopia eG.

Von Yvonne Lücke, Red. Genossenschaften � Seit Dezem-
ber 2010 gehört den Gründerinnen und Gründern der
Vitopia eG das alte Gärtnerhaus in Magdeburg. Zu der
Genossenschaft gehören 30 Mitglieder, von denen
neun Erwachsene und fünf Kinder dort auch wohnen.
Das 3.000 qm große Grundstück mit zwei Gebäudekom-
plexen mit 1.000 qm Nutzfläche ist umschlossen vom
Herrenkrugpark, gleich dahinter beginnt die Elbaue.

Der vitopische Weg startete im Jahre 2006. Mehrere
Erwachsene fanden sich zusammen, um ein ökolo-
gisch nachhaltiges Wohnprojekt ins Leben zu rufen,
mit dem Schwerpunkt einer ressourcenschonenden Le-
bensweise in den Bereichen Verkehr, Energie, Ernäh-
rung und Bauen. Die ersten Jahre waren geprägt von
der Suche nach einem geeigneten Grundstück. Ende
2008 landete durch die lokale Tageszeitung die Nach-
richt über die städtische Ausschreibung des Grund-
stücks Herrenkrug 2 auf dem Küchentisch von Susan-
ne Bürger und Joris Spindler.

Das Konzept wurde dahingehend geschärft, dass ne-
ben einem geplanten (Umwelt-)Seminarhaus zwei ge-
werbliche Stränge hinzukamen, ein BioCafé und eine
Fahrradherberge. Dies war Voraussetzung, um in die
nähere Auswahl bei der Ausschreibung zu kommen.
Zeitgleich setzte sich die Gruppe intensiv mit dem The-
ma Rechtsformen auseinander und entschied sich für
die eingetragene Genossenschaft als Form einer »de-
mokratischen Kapitalgesellschaft«. Die Gründung er-
folgte im Juli 2009. Im Rahmen des EU-Projektes

»Starkes Team« nahm die Gründungsgruppe von
Herbst 2009 bis März 2011 an verschiedenen Bildungs-
seminaren zu Themen wie Arbeitsorganisation, Gestal-
tung von Innenräumen mit Lehm, Kommunikation
in Gruppen, Krisenmanagement, Buchhaltung, Mar-
keting und Betreiben eines Cafés/Bistro teil. Dies er-
möglichte ihr, einen Einblick in die anstehenden neu-
en Aufgabenbereiche zu bekommen.

Bis zur Unterzeichnung des Kaufvertrags verging
aber noch mehr als ein Jahr. Das lag an dem Umstand,
dass die bestehende funktionstüchtige Infrastruktur
des Grundstücks weiter genutzt werden sollte. Im er-
sten Entwurf des Kaufvertrags war dies nicht vorgese-
hen. Letztlich ging es dann doch. Der zweite Punkt
hing mit der Finanzierung zusammen. In der Anfangs-
phase wurden mit der GLS Bank gute Erfahrungen ge-
macht, nicht zuletzt aufgrund ihrer umfangreichen

Erfahrungen mit der Finanzie-
rung von Wohnprojekten. Dann ge-
lang es aber über die GLS-Bank
nicht, die Finanzierung über das
KfW-Programm für Kleinstunter-
nehmen mit einem besonders gün-
stigen Zinssatz zu nutzen. Daher
wechselte die Gruppe zur lokalen
Volksbank und war von der damit
erreichten Beschleunigung der For-
malitäten angenehm überrascht.

Anfang November 2010 konnte
der Kaufvertrag unterschrieben
werden, Mitte Dezember wurde der
Kaufpreis gezahlt und im Januar
2011 war die Genossenschaft im
Grundbuch als Eigentümerin ein-
getragen. Durch einen Überlas-
sungsvertrag mit der Stadt bestand
seit Juli 2010 die Möglichkeit, mit

den Aufräumarbeiten und der Vorbereitung der Sanie-
rung zu beginnen. Somit rückte das praktische Tun
mehr und mehr in den Mittelpunkt und leitete den
Wechsel von Kopfarbeit zur Handarbeit ein.

Dieser Wechsel brachte ein grundlegendes Problem
mit sich. Keiner der Beteiligten ist von seinem Beruf
her Handwerker. Das erzeugte Unsicherheit, wie in
Bausachen vorzugehen ist. Der wichtigste Ansprech-
partner dafür, Architekt und Bauleiter in einer Person,
verfolgte das Konzept, die »Unwissenden« durch prak-
tische Bauanleitung nach und nach in ihren baufach-
lichen Kompetenzen zu stärken. Damit gelang es, den
eigenen Spielraum für den Anteil der Eigenleistung zu
erhöhen und so Kosten zu senken. Die Folge war eine
hohe ehrenamtliche Belastung. Sie musste neben der
hauptamtlichen Erwerbsarbeit und der Kinderbetreu-
ung geleistet werden. Daraus ergab sich aber auch ein

Zugewinn von unterschiedlichen Fähigkeiten des öko-
logischen Bauens, wie z.B. das Dämmen mit Schilf-
rohrmatten, Lehmputzarbeiten und einfache Holzar-
beiten.

Neben dem Bauen wurde eine Teamstruktur entwi-
ckelt. Die Genossenschaftsmitglieder schauten entspre-
chend bewusst auf ihren intensiven Gruppenprozess
und lernten, sich authentischer zu zeigen. Schließlich
ist es der Gruppe wichtig, dass sich alle in ihrem frei ge-
wählten Kleinteam, wie auch in unterschiedlichen
kurzfristig gebildeten AG’s wohlfühlen.

Im März 2012 konnte der erste Teilbauabschnitt
Herberge/Übergangswohnnutzung weitgehend abge-
schlossen werden und ein Einzug der nutzenden Mit-
glieder steht kurz bevor. Für die Beteiligten wird gera-
de eine neue Phase eingeläutet, die des Herzens. Sie zie-
hen in eine Gemeinschaft. Für die Entwicklung der
Teamstruktur widmet sich das Team einer Reihe von
»Herz-Fragen« zur Gemeinschaftsbildung. Dazu ge-
hören Fragen wie: »Was bedeutet das? Wie wollen wir
das mit Leben füllen? Gemeinsame Haushaltskasse?
Alles Gemeinsam, alles getrennt? Wollen wir uns auch
menschlich tiefer begegnen oder reicht es »nur« in ei-
nem Haus zu wohnen und alles dem Zufall zu überlas-
sen?«

Mittlerweile startete bereits der nächste Teilbauab-
schnitt Café. Spätestens bei der Fertigstellung sollte
klar sein, ob die Mitglieder im Café einem Erwerb
nachgehen möchten oder ob dafür vor allem »exter-
ne« Mitarbeiter eingestellt werden. Zudem muss die
darauffolgende Finanzierungsphase auf den Weg ge-
bracht werden. Dazu fehlt vor allem noch das nötige
Förderungsprogramm, das auf Wohngemeinschaften
mit der Rechtsform Genossenschaft zugeschnitten ist.
Und benötigt werden Menschen, die sich als Mitglieder
ideell und finanziell in der Genossenschaft engagie-
ren. Weitere Informationen: www.vitopia.de.

Epilog

Es ist 19.30 Uhr. Die Sonne malt ein lila-rotes Spekta-
kel an den abendlichen Himmel. Der letzte ehrenamt-
liche Bauhelfer, samt den Fachhandwerkern auf Zeit-
tauschbasis haben den Bauplatz verlassen – und die
Handkreissäge liegt an ihrem Platz im Werkzeug-
raum. Wieder ein Stück »gewachsen«.�

Nachdem der Teilbauabschnitt Herberge/Übergangswohnnutzung bei Vitopia weitgehend abgeschlossen wurde,
wird der Entwicklung der Teamstruktur verstärkt Aufmerksamkeit gewidmet

SCHLOSS TONNDORF EG

Gemeinschaftskultur
Alltagsfreuden im Spannungsfeld von Vision und Improvisation
Ein weinbewachsener Bergfried, der das Land weit
überragt und von Jahrhunderten kündet, in denen
Besitzanspruch und Angst vier Meter starke Mauern
auftürmten. Ein 15 Hektar großer Hügel mit einem
historischen Bauensemble, das seine BesucherInnen
heute mit Kinderlachen und einer leise lächelnden
Schwangeren empfängt. Eine hölzerne Figurenbeute,
in deren gewölbtem Bauch eines der
100 Bienenvölker des Platzes lebt und von Frühjahr
bis Herbst eine summende Wolke der Fruchtbarkeit
rings um das Eingangsportal webt...
Willkommen auf Schloss Tonndorf!

Von Thomas Meier, Red. Genossenschaften � Die Lebens-
gemeinschaft Tonndorf vereint Menschen, die seit
2005 das im südlichen Weimarer Land gelegene Anwe-
sen gemeinsam sanieren und beleben. Zur ihnen gehö-
ren sowohl Familien als auch Alleinstehende. Ihre Her-
kunft und ihre Lebenserfahrungen sind sehr verschie-
den und werden noch für einige Winterabende ausrei-
chend Gesprächsstoff bieten. Allen gemeinsam ist der
Wunsch nach einem selbstbestimmten, sinnerfüllten
Leben, nach gegenseitiger Unterstützung im Alltag
und nach einer anregenden menschlichen Atmosphä-
re.

Erklärtes Ziel und gelebte Praxis sind die Sanierung
sowie Unterhaltung des Baudenkmals und seiner zuge-
hörigen – in weiten Teilen naturgeschützten – Frei-
räume für eine Wohn-, Arbeits- und Lebensgemein-
schaft von bis zu 80 Menschen (Erwachsene und Kin-
der). Dies geschieht in dem Bewusstsein, zugleich ein
regional bedeutendes Ensemble der Kulturlandschaft
Thüringens neu zu beleben. Entsprechend werden seit
dem Erwerb des Schlosses durch die dafür gemeinsam
gegründete Genossenschaft Teile der Anlage für die All-
gemeinheit zugänglich und nutzbar gemacht. Das
Schloss wurde so für das öffentliche Bewusstsein be-
reits ein gutes Stück zurückgewonnen.

Gleichzeitig entsteht hier mit einer Art Wahlver-
wandtschaft eine Alternative zu den im Herzen Euro-
pas heute unübersehbaren Folgen des demographi-

schen Wandels und der zunehmen-
den Isolation der Menschen. Er-
probt wird der frei gewählte und
undogmatische Zusammen-
schluss von Menschen, die sich ge-
genseitiger Solidarität gewiss sein
können. Für ihr Zusammenleben
haben sie ein brachliegendes Bau-
denkmal samt zugehöriger Kultur-
landschaft erwählt, so wie es in ei-
nigen anderen Regionen Gemein-
deräten seit Jahren Kopfzerbre-
chen bereitet.

Zu der Gemeinschaft gehören
derzeit 33 Kinder und 36 Erwachse-
ne im Alter von eins bis Ende 50.
Zwei Familien erwarten Nach-
wuchs. Entgegen einer alten
Schlosslegende, welche vom Unglück eines kinderlo-
sen Grafenpaars berichtet und im Kontrast zur lang-
jährigen Nutzung des Schlosses als Alten- und Pflege-
heim, erlebt der Ort seit der neuen Nutzung einen wah-
ren Kindersegen. Die Erwachsenen? Nun – die Palette
der ausgeübten Berufe umfasst so vielfältige Bereiche
wie ökologische Landwirtschaft, Imkerei, ökologi-
sches Bauen (u.a. Strohballenbau), Geburtshilfe, Me-
dizin, Pädagogik, Kinderzirkus, Musik, Architektur,
Landschaftsarchitektur, Schreinerei und Autohandel.
Zudem ist es wohl nie zu spät für eine glückliche Kind-
heit: Wer bei den Grabenarbeiten im Vorhof vier ver-
schiedene Männer der Gemeinschaft im Kleinbagger
sitzen sah, hat vielleicht hin und wieder ein seliges Lä-
cheln über ihre Lippen huschen sehen...

Alle BewohnerInnen des Anwesens sind zugleich Be-
sitzerInnen und MieterInnen. Entscheidungen über
gemeinsame Vorhaben werden im Konsens gefällt.
Das Projekt hat keine eingebauten Hierarchien. Wäh-
rend die gemeinsame Genossenschaft der Bewirtschaf-
tung und dem Ausbau des Anwesens dient, wurde als
Dach für alle der Allgemeinheit dienenden Unterneh-
mungen, u.a. Naturschutz, Denkmalschutz, Umwelt-
bildung und Kultur, ein Verein mit anerkannter Ge-
meinnützigkeit geschaffen.

Das gemeinschaftliche Leben auf Schloss Tonndorf
bietet die Chance, verschiedene Lebensaspekte neu zu
denken und selbstbestimmt zu gestalten. Dazu gehö-
ren der Umgang mit den Kindern, die Unterstützung
Alleinerziehender, die Einbeziehung älterer Men-
schen in das alltägliche Miteinander aber auch ein
kreativer Austausch und die gegenseitige Unterstüt-
zung bei der beruflichen Selbstverwirklichung.

Zum Alltag gehört aber auch die Sanierung im be-
wohnten Zustand – also bei »lebendigem Leibe« und
zunächst einmal ein Leben mit vielen Provisorien.
Dazu zählen das manchmal mühevolle Ringen um ge-
meinsame Entscheidungen im Konsens und die Not-
wendigkeit, einer gemeinsamen Vision immer wieder
neu nachzuspüren. Ebenso ist bisweilen das Abschied-
nehmen von lieb gewordenen Menschen ein Teil die-
ses Lebens.

Die Nutzung des Anwesens umfasst heute neben
dem Ausbau bzw. Neubau von Wohn- und Werkstätten
Bereiche wie ökologischer Gartenbau, eine Catering-
Küche, die Pflege und Bewirtschaftung der Streuobst-
wiesen, nachhaltige Waldnutzung und -pflege, Schrei-
nerei und Schlosserei, Zirkuscamps, Workcamps und
Seminarangebote in den Bereichen Gemeinschafts-
gründung, gewaltfreie Kommunikation, Obstbaum-

schnitt, gentechnikfreie Landwirtschaft u.v.a.m. Seit
dem letzten Jahr gibt es nun auch einen auf dem Anwe-
sen beheimateter Waldkindergarten. Er bietet den Kin-
dern der Gemeinschaft aber auch denen der Umge-
bung die Gelegenheit, in liebevoller Atmosphäre und
mit viel frischer Luft ins Leben hinein zu spazieren.
Eine eigene Schule? Auch daran wird gearbeitet. Lang-
fristig geplant ist die Errichtung einer dorfangerähnli-
chen Siedlung in Holz-Strohballen-Bauweise. Letzt-
lich werden dann wohl einmal 80 Menschen zur Ge-
meinschaft gehören.

Zwischen Baucontainern und herumliegenden Bob-
by-Cars werden regelmäßig Führungen für die Schul-
klassen des Schullandheims Tonndorf und für Wan-
dergruppen aus der Umgebung angeboten. Zudem
sind öffentliche Feste, Konzerte, Lesungen, Ausstellun-
gen und Märkte mit jährlich ca. 6.000 BesucherInnen
Teil der gemeinsamen Kultur. Monatlich finden Info-
cafe-Nachmittage für interessierte BesucherInnen
statt und neuerdings schwofen regelmäßig Weimars
und Erfurts Tango-Begeisterte durchs Schlossfoyer.

Die Gäste werden immer um Respekt vor der Privat-
sphäre der BewohnerInnen gebeten. Diese sollen sich
nicht als Museumsexponate missverstanden fühlen.
Wenn sich doch hin und wieder ein neugieriger Besu-
cher trotz zahlreicher Hinweistafeln auf der Suche
nach dem öffentlichen Schloss in das gemeinsame Ess-
zimmer »verirrt« hat, erwartet ihn – je nach des
Schicksals Laune – ein freundlicher Rausschmiss
oder eine Tasse heißer Apfelpunsch. Aktuelle Informa-
tionen über das Projekt sind im Internet unter
www.schloss-tonndorf.de bzw. über einen regelmäßi-
gen Rundbrief erhältlich.�

Autor

Thomas Meier – Architekt und Projektentwickler –
ist Mitbegründer der »auf Schloss Tonndorf eG«
und unterstützt inzwischen durch regelmäßige Se-
minarangebote gemeinschaftsinteressierte Men-
schen, die im Weimarer Land bzw. Thüringen ko-
operativ zusammenleben und ihr Leben sinnvoll ge-
stalten möchten. Geeignete Orte dafür gibt es durch-
aus. Los geht’s!
Kontakt: Tel: (03 64 50) 4 40 57
oder E-Mail: atelierintervention@yahoo.de

Die Lebensgemeinschaft Schloss Tonndorf hat als Gebäude eine ehemalige Burg gekauft, in der einmal
60 Menschen wohnen sollen




